
allem Gottfried Heinrich Schnee un:Einleitung un den Dokumenten CI-

tährt, gelang vieler Eingaben, arl Friedrich ugus Giebelhausen,
Kritiken un Ablehnungen dennoch, haben ın ihren »Dopulären Religionsvor-
namhafte Herrscher, Gelehrte, Staats- tragen« 1mM olk miıt einem Lutherbild
maäanner und uch ıne breite Schar SYIN- geworben, das tÜür die nachtolgenden
pathisierender Zeıitgenossen tür dieses (‚eneratiıonen bestimmen!: wurde un:
Vorhaben gewınnen, A4aSss In rela- (} noch eıner welıteren Bearbeitung be.
t1V kurzer elt Vorschläge für das C1- darf
richtende Monument vorgelegt werden Christian Tegtmeıer
konnten. Durch die öffentliche nter-
stuützung Friedrich Wilhelms VO)  -

Preufßen SCWAaNnNn das Unternehmen
Popularität un: Dynamik, die die Aus- Querdenker der Retormation. Andreas
führung bald aus den Händen der Inıtıa- Bodenstein VO  - Karlstadt un: se1ne

1n die Vorstellungen des Preußen- frühe Wirkung, hrsg. VOonNn Ulrich Bu-
königs gelangen liefß, der mi1t einer Ex- benheimer un: Stefan Oehmig, Wüuürz-
pertenkommission, der Schadow, Schin- burg: Religion Kultur Verlag 200OTLI,
kel und abe angehörten, das Anliegen

dem seinıgen machte und das noch
304 ISBN 3-933891—0?-8

heute 1n Wittenberg besichtigende {Der Band verdankt Seın Entstehen einer
Lutherdenkmal bauen veranlasste. wissenschaftlichen agung, die die
LDDie VO  - artın Steffens herausgegebene Stadt Karlstadt Maın veranstaltet
Dokumentation enthält neben eıner hat Die L3 Autoren, die sich miı1ıt dem
knappen Einleitung 1n die Entstehungs- Phänomen Bodenstein beschäftigen,
geschichte der Idee und des Denkmals präsentieren ıne Thesen
1n Reproduktion die beiden Denkschrift und Hypothesen, die sich 1n der Regel
ten der Vaterländisch-Literarischen Ge- auf die Ergebnisse der alteren Forschung
sellschaft, Leopold Klenzes „Entwurtf beziehen, ohne diese allerdings immer
einem Denkmal für Dr Martın Luther, vollständig referieren.
Braunschweig 1805 « SOWI1e arl Schäf: Im Folgenden se]len ein1ıge wenıge
fers „Idee Luthers Denkmal, Dresden Forschungsergebnisse kaleidoskopartig
1505« Für diese profunde Zusammen- wiedergegeben: Markus Matthias be
stellung un erneute Veröffentlichung tasst sich mıt den Anfängen der refor-
ist dem Herausgeber danken. Denn matorischen Theologie Bodensteins un!:!
WIr erfahren, w1e vielschichtig und stellt „die Hypothese auf, aSss bei BO-
terschiedlich sich Vorstellungen, Aut: denstein Anfänge giDt, denen die Bedeu-
fassungen un Gestaltungsmöglichkei- C(ung eines Prinzıps für se1ın Denken un!:
ten un -wünsche ZUXI Errichtung eines Handeln zukommt« (89} Er mM'  y
Luther-Denkmals Ende des Aiten dass der Satz „Vbi 110  — LEg0O, ibi teliciOr«
Reichs 1m Übergang eıner eıt 1U5 ugust1ıns Schrift „De continentia«
mitteilen. Bedauerlich hingegen ıst das 1N Verbindung miıt taupıtz’ Kreuzes-
Versaumnı1s, den Inıtıiatoren ın der Va- theologie eın solches Prinziıp bildet«
terländisch-Literarischen Gesellschaftft 8off) Volker Gummeilt nımmt die Jat-
nıcht gröfßere Autmerksamkeit gewährt sache ernNst, ass Bodenstein sich in den

haben Denn gerade die Pfarrer, VOI Antängen intensiv miıt Augustın be
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allem Gottfried Heinrich Schnee und 
Carl Friedrich August Giebelhausen, 
haben in ihren »populären Religionsvor- 
trägen« im Volk mit einem Lutherbild 
geworben, das für die nachfolgenden 
Generationen bestimmend wurde und 
so noch einer weiteren Bearbeitung he- 
darf.

Christian Tegtmeier

Querdenker der Reformation. Andreas 
Bodenstein von Karlstadt und seine 
frühe Wirkung, hrsg. von Ulrich Bu- 
benheimer und Stefan Oehmig, Würz- 
bürg: Religion & Kultur Verlag 2001, 
304 S. -  ISBN 3-933891-07-8

Der Band verdankt sein Entstehen einer 
wissenschaftlichen Tagung, die die 
Stadt Karlstadt am Main veranstaltet 
hat. Die 13 Autoren, die sich mit dem 
Phänomen Bodenstein beschäftigen, 
präsentieren eine Fülle neuer Thesen 
und Hypothesen, die sich in der Regel 
auf die Ergebnisse der älteren Forschung 
beziehen, ohne diese allerdings immer 
vollständig zu referieren.

Im Folgenden seien einige wenige 
Forschungsergebnisse kaleidoskopartig 
wiedergegeben: Markus Matthias he- 
fasst sich mit den Anfängen der refor- 
matorischen Theologie Bodensteins und 
stellt »die Hypothese auf, dass es bei Bo- 
denstein Anfänge gibt, denen die Bedeu- 
tung eines Prinzips für sein Denken und 
Handeln zukommt« (89). Er vermutet, 
dass der Satz »Vbi non Ego, ibi felicior« 
aus Augustins Schrift »De continentia« 
in Verbindung mit Staupitz' Kreuzes- 
theologie ein solches Prinzip bildet« 
(Spff). Volker Gummelt nimmt die Tat- 
sache ernst, dass Bodenstein sich in den 
Anfängen intensiv mit Augustin he-

Einleitung und den Dokumenten er- 
fährt, gelang es trotz vieler Eingaben, 
Kritiken und Ablehnungen dennoch, 
namhafte Herrscher, Gelehrte, Staats- 
männer und auch eine breite Schar sym- 
pathisierender Zeitgenossen für dieses 
Vorhaben zu gewinnen, so dass in rela- 
tiv kurzer Zeit Vorschläge für das zu er- 
richtende Monument vorgelegt werden 
konnten. Durch die öffentliche Unter- 
Stützung Friedrich Wilhelms ΙΠ. von 
Preußen gewann das Unternehmen an 
Popularität und Dynamik, die die Aus- 
führung bald aus den Händen der Initia- 
toren in die Vorstellungen des Preußen- 
königs gelangen ließ, der mit einer Ex- 
pertenkommission, der Schadow, Schin- 
kel und Rabe angehörten, das Anliegen 
zu dem seinigen machte und das noch 
heute in Wittenberg zu besichtigende 
Lutherdenkmal zu bauen veranlasste. 
Die von Martin Steffens herausgegebene 
Dokumentation enthält neben einer 
knappen Einleitung in die Entstehungs- 
geschichte der Idee und des Denkmals 
in Reproduktion die beiden Denkschrif- 
ten der Vaterländisch-Literarischen Ge- 
Seilschaft, Leopold Klenzes »Entwurf zu 
einem Denkmal für Dr. Martin Luther, 
Braunschweig 1805« sowie Carl Schäf- 
fers »Idee zu Luthers Denkmal, Dresden 
1805«. Für diese profunde Zusammen- 
Stellung und erneute Veröffentlichung 
ist dem Herausgeber zu danken. Denn 
wir erfahren, wie vielschichtig und un- 
terschiedlich sich Vorstellungen, Auf- 
fassungen und Gestaltungsmöglichkei- 
ten und -wünsche zur Errichtung eines 
Luther-Denkmals am Ende des Alten 
Reichs im Übergang zu einer neuen Zeit 
mitteilen. Bedauerlich hingegen ist das 
Versäumnis, den Initiatoren in der Va- 
terländisch-Literarischen Gesellschaft 
nicht größere Aufmerksamkeit gewährt 
zu haben. Denn gerade die Pfarrer, vor
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schäftigt hat Er rekonstruilert ImM1t Hılte m  y dass BRodenstein alle ugen-
der studentischen Eintragungen 1 den den ın der Gelassenheit vereint sah
heute bekannten acht Druckexempla- Seiıner Meınung nach war der
TE VO  - Bodensteins KOommMentar Au VO  —$ überzeugt, 4SS eın christliches (ze-
gustins „De spırıtu et lıterau den Ablauf meiınwesen 1Ur zustande kommen
der entsprechenden Vorlesung 1mMm Jahr kann, wenn diese Tugend ausgelegt un!
1518 8ıff) der Dekalog befolgt wird 178f) Alejand-

Ulrich Bubenheimer versucht den Zorzin vertr1! die Auffassung, dass
aufbrechenden („egensatz zwiıischen Bo- Bodensteins Entschluss, eın einfaches
denstein un! Luther verstehbar Leben als »N1CUCTr Lale« auf ländlich-
hen Grundlage se1iner Überlegungen kommunaler Ebene rAÄN tühren, die kon:
ist der VOIN ihm entdeckte und erstmals Absage das klerikale Pfrün-
edierte Briet Bodensteins Hektor PO- desystem darstellte Er behauptet, dass
ICI 1n Nürnberg V 27  arz 1522, 1n Bodenstein bei diesem Entschluss
dem sich über Luthers Auitreten ın die konsequente Umsetzung des Prie-
Wittenberg nach seiner Rückkehr V  —; ums aller Getauften BCSANZCH se1
der Wartburg außert Demnach trat 247)
bei Bodenstein die pädagogische Dimen- Michael Baylor hebt hervor, 45S
S10 des Werkes (‚ottes mıiıt dem Men- Bodenstein mit seinem Reformpro-
schen sehr stark hervor. artın Brecht konsequent den religiösen,
gibt bedenken, dass Bodenstein noch moralischen un:! wirtschattlichen Be-
VOI Luther ıne respektable umtassende dürtnissen des »gemeılınen Mannes«
Entfaltung des Prinzıps »„sola Sscr1iptura« knüpfte: mMiı1t diesem Ausdruck werde
vorgelegt hat 139], un erklärt dann, „der bescheidene Haushalter, der nal-
weshalb gleichwohl einer ÄAuse1l1n- phabetische Untertan, der politisch Pas-
andersetzung m1t Luther ın der Schrift- S1Ve, der prinzipiell religiös integre« be.
frage kommen IMNUSSTE Bodenstein habe zeichnet.
den Umfang des Kanons »DOS1t1V1-
stisch« un: »tormalistisch« 144{) be Matthias Mikoteit
gründet un! tür Luthers Kriterium der
Christozentrik kein Verständnis gehabt
149)

ans-Peter Hasse stellt test, P Die Zürcher Retormation: Ausstrahlun-
aller Veränderungen ıIn der Theolo- gCcCHh und Rückwirkungen. Wissen-

gie Bodensteins ıne Konstante gegeben schaftliche agung ZU) hundertjähri-
habe, nämlich die Forderung der Gelas- SCN Bestehen des Zwinglivereins,
senheit des „Ichs« (70) Als Bodenstein hrsg. VON Alfred Schindler und Hans

523 auf alle besonderen Titel verzich- Stickelberger Mitarbeit VO  —

tetfe un:! sich als »16 1 216e« bezeich- artın Sallmann, Bern USW. eter
nete, habe dem Ideal eines „gelasse- Lang 200 552 ISBN 3-906/764-
11« Menschen folgen wollen, der sich 38-9 (Zürcher eıträge Zur Reformati-
VonNn den »Gelehrten des Buchstabens« onsgeschichte Bd.
41 den „hohen Schulen« unterscheidet
und se1ne eıgene theologische Methode »In bequemen uügen un Extrazugen,
herausbildet n —658 Stefan Oehmig Z.UIMN 'eil ın LuxXusautos, hat L11 all uch
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vermutet, dass Bodenstein alle Tugen- 
den in der Gelassenheit vereint sah 
(163). Seiner Meinung nach war der da- 
von überzeugt, dass ein christliches Ge- 
meinwesen nur zustande kommen 
kann, wenn diese Tugend ausgelegt und 
der Dekalog befolgt wird (rySf). Alejand- 
ro Zorzin vertritt die Auffassung, dass 
Bodensteins Entschluss, ein einfaches 
Leben als «neuer Laie« auf ländlich- 
kommunaler Ebene zu führen, die kon- 
sequente Absage an das klerikale Pfrün- 
desystem darstellte. Er behauptet, dass 
es Bodenstein bei diesem Entschluss um 
die konsequente Umsetzung des Prie- 
stertums aller Getauften gegangen sei 
U47)·

Michael G. Baylor hebt hervor, dass 
Bodenstein mit seinem Reformpro- 
gramm konsequent an den religiösen, 
moralischen und wirtschaftlichen Be- 
dürfnissen des «gemeinen Mannes« an- 
knüpfte: mit diesem Ausdruck werde 
«der bescheidene Haushalter, der anal- 
phabetische Untertan, der politisch Pas- 
sive, der prinzipiell religiös Integre« be- 
zeichnet.

Matthias Mikoteit

Die Zürcher Reformation: Ausstrahlun- 
gen und Rückwirkungen. Wissen- 
schaftliche Tagung zum hundertjähri- 
gen Bestehen des Zwinglivereins, 
hrsg. von Alfred Schindler und Hans 
Stickelberger unter Mitarbeit von 
Martin Sallmann, Bern usw.: Peter 
Lang 2001, 552 S. -  ISBN 3-906764- 
38-9 (Zürcher Beiträge zur Reformati- 
onsgeschichte Bd. 18 )

«In bequemen Zügen und Extrazügen, 
zum Teil in Luxusautos, hat man euch

schäftigt hat. Er rekonstruiert mit Hilfe 
der studentischen Eintragungen in den 
heute bekannten acht Druckexempla- 
ren von Bodensteins Kommentar zu Au- 
gustins «De spiritu et litera« den Ablauf 
der entsprechenden Vorlesung im Jahr 
1518 (81ff).

Ulrich Bubenheimer versucht den 
aufbrechenden Gegensatz zwischen Bo- 
denstein und Luther verstehbar zu ma- 
chen. Grundlage seiner Überlegungen 
ist der von ihm entdeckte und erstmals 
edierte Brief Bodensteins an Hektor Pö- 
mer in Nürnberg vom 27.März 1522, in 
dem er sich über Luthers Auftreten in 
Wittenberg nach seiner Rückkehr von 
der Wartburg äußert (46f). Demnach trat 
bei Bodenstein die pädagogische Dirnen- 
sion des Werkes Gottes mit dem Men- 
sehen sehr stark hervor. Martin Brecht 
gibt zu bedenken, dass Bodenstein noch 
vor Luther eine respektable umfassende 
Entfaltung des Prinzips «sola scriptura« 
vorgelegt hat (139), und erklärt dann, 
weshalb es gleichwohl zu einer Ausein- 
andersetzung mit Luther in der Schrift- 
frage kommen musste: Bodenstein habe 
den Umfang des Kanons «positiv!- 
stisch« und «formalistisch« (144!) be- 
gründet und für Luthers Kriterium der 
Christozentrik kein Verständnis gehabt
(1 4 9 )·

Hans-Peter Hasse stellt fest, dass es 
trotz aller Veränderungen in der Theolo- 
gie Bodensteins eine Konstante gegeben 
habe, nämlich die Forderung der Gelas- 
senheit des »Ichs« (70). Als Bodenstein 
1523 auf alle besonderen Titel verzieh- 
tete und sich als «neuer Laie« bezeich- 
nete, habe er dem Ideal eines «gelasse- 
nen« Menschen folgen wollen, der sich 
von den «Gelehrten des Buchstabens« 
an den »hohen Schulen« unterscheidet 
und seine eigene theologische Methode 
herausbildet (65-68.73). Stefan Oehmig
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